
ZUSAMMENFASSUNG

Das Ziel des Buches ist die Wiederherstellung des Bildes von Europa und von der damit
unzertrennbar verbundenen europäischen Integration im Bewusstsein der Polen auf der
Grundlage von semantischen Analysen des vorbereiteten sprachlichen Materials im Kontext
der Geschichte sowie der polnischen und der europäischen Kultur.

Der polnische öffentliche Diskurs über die Außenpolitik des Staates konzentrierte sich bis
2004 zum großen Teil auf die Integration Polens mit der Europäischen Union. Diese Sache
bildete das prioritäre Anliegen der nacheinander folgenden Regierungen, unabhängig von den
von ihnen vertretenen politischen Positionen. Die Frage des Beitritts Polens zur EU wurde ein
Vorwand für die öffentliche Formulierung der Urteile über Europa in seiner Geschichte, über
seine Stellung in der Welt und ber seine Relationen mit anderen Kontinenten und
Zivilisationen, auch über die Position Polens in der europäischen Zivilisation und über die
Position Polens in der Europäischen Union.

Die Krönung der öffentlichen Debatte über die Perspektiven des Beitritts Polens zur EU
hatte zwei Stadien. Das erste Stadium war die Volksabstimmung vom 9. Juni 2003. Den
Bürgern der Republik Polen stellte man die folgende Frage: ,,Sind Sie mit dem Beitritt der
Republik Polen zur Europäischen Union einverstanden?’’ Das zweite Stadium war der
tatsächliche Beitritt Polens zu dieser internationalen Organisation, was am 1. Mai 2004
erfolgte. Auf die in der Volksabstimmung gestellte Frage konnte man mit ,,ja’’ oder ,,nein’’
antworten. Die Notwendigkeit einer Ausarbeitung einer eindeutigen Haltung gegenüber der
erwähnten Frage bildete ebenfalls eine gewisse Achse der öffentlichen Debatte über das
Verhältnis Polens zur EU. Die zwei Pole dieser Achse bildeten die entschiedenen Gegner und
die entschiedenen Befürworter der Anwesenheit Polens im sich vereinigenden Europa im
institutionellen Rahmen der Europäischen Union. Als Gegenstand der Analyse des gegenwär-
tigen Diskurses wählte ich deswegen im Kapitel III ein Material, das den beiden Polen der hier
bezeichneten Opposition entspricht.

In den letzten Jahren wuchs systematisch das Interesse der Journalisten und der
Gesellschaft für die Belange, die man allgemein als ,,europäisch’’ bezeichnen kann. Dies fand
eine Widerspiegelung in der stets zunehmenden Anwesenheit der Partikel europ* in den
Veröffentlichungen der führenden, meinungsbildenden Tagesblätter – ,,Rzeczpospolita’’ und
,,Gazeta Wyborcza’’. Diese Situation weckte den Bedarf einer ständigen Bereicherung und
Entwicklung des Vokabulars, auch einer Schaffung und Entwicklung neuer metaphorischer
Modelle, die die manchmal komplizierten Probleme der Integration Polens mit der Europäi-
schen Union bzw. – breiter aufgefasst – die Probleme der Vereinigung Europas verständlich
und transparent benennen, erklären und bewerten könnten.

Grzegorz Żuk, Twierdza czy wspólnota? Europa w polskim dyskursie publicznym, 
Wydawnictwo UMCS, Lublin 2010, s. 148



132 Zusammenfassung

Im Buch nutze ich die Methodologie des sprachlichen Weltbildes. Sie besteht in einer
Rekonstruktion des Bildes eines gewählten Elements der Wirklichkeit auf der Grundlage von
Daten, die aus dem sprachlichen Material gewonnen werden, welches im Kontext der Kultur,
in der es entstand und funktioniert, analysiert und interpretiert wird. Für Jerzy Bartmiński und
Ryszard Tokarski ist das sprachliche Weltbild ,,ein gewisser Komplex von in der Sprache mehr
oder weniger verfestigten Urteilen, die in den Wortbedeutungen enthalten sind bzw. durch
diese Bedeutungen impliziert werden – er entscheidet über die Eigenschaften der Objekte der
außersprachlichen Welt und über die Arten der Existenz dieser Objekte. In diesem Sinne ist das
sprachliche Weltbild eine Verfestigung des Komplexes von Relationen, die aus dem Wissen
über die außersprachliche Welt resultieren und in der sprachlichen Ausgestaltung des Textes
enthalten sind’’ (Bartmiński, Tokarski 1986; 72).

Die Untersuchungen des sprachlichen Weltbildes unterscheiden sich von den populären
Untersuchungen der öffentlichen Meinung, die in den Medien häufig angesprochen und von
den Politikern genutzt werden. Diese Letzteren spielen lediglich den Zustand der öffentlichen
Stimmung in einem gewissen Moment, d.h. im Moment der Untersuchung, wider, naturgemäß
haben sie also einen vorläufigen Charakter. Die sprachlich-kulturellen Untersuchungen haben
hingegen eine Chance, ein mehr stabiles Bild aufzuzeigen, das in der Mentalität der
Gesellschaft stärker verankert ist. Die Bedeutung der linguistischen Forschung für die Analyse
der gesellschaftlichen Erscheinungen sah bereits Edward Sapir voraus. Er schrieb: ,,Für die
fundamentalen Probleme des Forschers der menschlichen Kultur wird die Kenntnis der
sprachlichen Mechanismen und ihrer historischen Entwicklung je nach dem zunehmenden
Fortschritt in der Analyse der gesellschaftlichen Erscheinungen immer bedeutender werden.
Von diesem Standpunkt – schreibt er weiter – können wir die Sprache als einen symbolischen
Führer über die Kultur anerkennen’’ (Sapir 1978; 89).

Im ersten Kapitel ordne ich das sprachliche Material, das ich in den Wörterbüchern der
polnischen Sprache und in den Lexika fand. In der Folge davon gewinne ich einen Komplex
von Eigenschaften, die ein relativ breites Bild von Europa kennzeichnen, welches im
sprachlich-kulturellen Bewusstsein der polnischen Gesellschaft vorhanden ist.

Bei der Wiederherstellung des Bildes von Europa im sprachlich-kulturellen Bewusstsein
der polnischen Gesellschaft bin ich bemüht, die Herkunft des Begriffes und seine Bedeutung
sowie den Mythos ber Europa zu ergründen. Das Ergebnis dieser Untersuchungen ist eine
Aussonderung von mehreren Eigenschaften, die im Mythos enthalten sind und sich auf den
Begriff ,,Europa’’ zusammensetzen. Dies sind: Europa sei die wichtigste und die wertvollste
Zivilisation in der Welt, es sei vom Gott Zeus und in der späteren Zeit vom Gott der Christen
erwählt und es verfüge über die Macht über alle Anderen. Das zweite Stadium der
Untersuchungen ist die Verfolgung, wie man das Wort ,,Europa’’in der polnischen Sprache seit
dem 16. Jahrhundert, also seit dem frühesten Erscheinen dieses Wortes, verstand. Ich nutze hier
neunzehn Definitionen dieses Lexems, die in den Wörterbüchern der polnischen Sprache und
in den Lexika enthalten sind. Auf ihrer Grundlage sondere ich die folgenden festen Elemente
dieser Definitionen aus: die Anerkennung Europas als Kontinent bzw. Weltteil, seine Lage und
Fläche sowie die Relation mit Asien. Die meisten der präsentierten Definitionen – besonders
jene, die bis 1939 publiziert wurden – hat einen eurozentrischen Charakter und
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deswegen versuche ich aus dem jeweiligen Beschreibungsteil ebenfalls zu erfahren, warum
Europa so behandelt wurde bzw. noch so behandelt wird. Das dritte Stadium ist eine Analyse
der in den Derivaten enthaltenen Inhalte, die indirekt über den Inhalt des sprachlichen
Grundbegriffes, d.h. Europas, zeugen. Ich betrachte näher manche wortbildende Derivate (wie
zum Beispiel Europäer, europäisch, Eurozentrismus), die Komposita mit der Partikel euro-
und die semantischen Derivate – schon ihre Anwesenheit in Polnisch zeugt von einer starken
Verwurzelung des analysierten Begriffs Europa im Bewusstsein der Polen. Viele wesentliche
Auskünfte bringt die Analyse von Ausdrücken und phraseologischen Wendungen, wie z.B. der
echte Europäer, Europäer in jedem Zoll oder europäisch. Auf der Grundlage von aus dem
Begriff Europa und aus dem Mythos über Europa geschöpften etymologischen Daten, aber vor
allem auf der Grundlage von sprachlichen Systemdaten, sonderte ich aus und ordnete nach drei
Profilen – dem geographischen, dem zivilisatorischen und dem institutionellen – die
Eigenschaften von Europa, die sich auf sein herkömmliches Bild zusammensetzen. Das erste
Profil betont die Größe oder besser gesagt die kleine Dimension des europäischen Kontinents
und seine geographische Bindung mit Asien, das zweite die zivilisatorische Besonderheit und
die Überlegenheit gegenüber den anderen Zivilisationen und das dritte die Vereinigungsten-
denzen im heutigen Europa, die freie Marktwirtschaft und den daraus resultierenden
Wohlstand.

Eine wichtige Quelle von Informationen zum Thema der Wahrnehmung Europas durch die
Polen erwiesen sich die sprachlichen Daten zu sein, die man aus den Fragebögen in dem
Lubliner Studentenmilieu aus den Jahren 1990 und 2000 gewann: ASA 90 und ASA 2000
(Bartmiński red., 2006). Was tragen die Ergebnisse der Untersuchungen zum Bild von Europa
bei? Europa assoziiert man vor allem mit seiner Kultur (die einschlägigen Antworten betrugen
sowohl im Jahre 1990 als auch im Jahre 2000 über 20%) und mit der Politik, deren Prozentsatz
sich sehr hnlich gestaltete, bei der ersten Untersuchung akzentuierte man aber vor allem die
politischen Trennlinien in Europa, in der zweiten hingegen das Streben nach der Vereinigung
des Kontinents und die Zusammenarbeit von europäischen Staaten.

Wie wird also Europa durch einen durchschnittlichen Benutzer der polnischen Sprache,
einen Vertreter der polnischen Kultur, wahrgenommen? Im Buch präsentiere ich eine
Zusammensetzung von fast hundert Eigenschaften Europas, die sich auf sein herkömmliches
Bild zusammensetzen. Es sind dies nach meinem Urteil die wesentlichsten Eigenschaften, mit
großer Bedeutung für das sprachlich-kulturelle Bild Europas. Diese Sammlung von Eigens-
chaften entstand infolge einer Analyse von sprachlichen Systemdaten und von den aus den
Fragebögen erlangten Daten. Die Eigenschaften ordnete ich nach drei Profilen, die bereits in
den früheren Erwägungen erschienen: dem geographischen, dem zivilisatorischen und dem
institutionellen. Ich setze dabei voraus, dass keines der ausgesonderten Profile ideologisch
geprägt ist – sie hängen aber mit verschiedenen Gesichtspunkten zusammen, die von der
kommunikativen Situation abhängen und bei demselben sprechenden Subjekt mitauftreten
können; die sie bildenden Eigenschaften setzen sich insgesamt auf das Element der
gemeinsamen Kulturbasis zusammen – sie sagen aus, wie Europa ist.

Im II. Kapitel ,,Die Gesichter der Integration – Europa in ausgewählten Texten’’ erörtere
ich die Problematik der Profile von Europa im Kontext von Integrationen, die im polnischen
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öffentlichen Leben im Laufe von Jahrhunderten in Erscheinung traten, d.h. Europa als Festung
und Europa als Gemeinschaft. Diese Profile bestimmte ich auf der Grundlage der Analyse des
Textmaterials, das das Vorhandensein von zwei grundsätzlichen Gesichtspunkten im Bereich
dieser Problematik bezeugte. Die Integrationsprobleme oszillierten zwischen der Sicht
Europas als Festung und als Gemeinschaft. Die Wahrnehmung Europas als einer Festung bildet
gewissermaßen ein Urteil über die Wirklichkeit, seine Wahrnehmung als Gemeinschaft
hingegen hatte und hat weiterhin lediglich einen postulativen Charakter.

Im III. Kapitel versuche ich zu ergründen, auf welche Art und Weise der heutige
Integrationsdiskurs die historisch und kulturell geprägten Profile von Europa realisiert.
Europa, enger ausgedrückt die Europäische Union, als Festung zeigen die von den
Integrationsgegnern verbreiteten satyrischen Texte, die ich untersuche, indem ich entsprechen-
de Ausschnitte aus der Antiunionspublizistik heranziehe. Die Analyse von Texten zeigt die
Trennlinien und die Interessenkonflikte, die im polnischen öffentlichen Leben anwesend sind.
Von den Gegnern der Integration werden sie als reelle Gefahren wahrgenommen: die
programmatische Atheisierung des Lebens, der moralische Relativismus, die Bürokratie, die
Propaganda, der Verfall der Wirtschaft und in der Folge der Verlust der Unabhängigkeit.
Übergeordnet ist bei allen Antiunionswitzen die Entgegenstellung von POLNISCHEN
NORMEN und EUROPÄISCHEN NORMEN; die polnischen Normen sind bei diesem
Oppositionspaar die gesellschaftlichen Normen, die durch jahrhundertealte Tradition gestaltet,
überprüft und berichtigt wurden, die europäischen Normen sind hingegen ein künstliches
Erzeugnis der Bürokratie, sie bestanden keine Zeitprobe, sind etwas Fremdes, Zerstörerisches,
was man mit Gewalt aufzuwerfen versucht. In politischem Kampf, vor allem vor der
gesamtnationalen Volksabstimmung über den Beitritt Polens zur EU, waren diese Witze für die
Gegner der Integration eines der Instrumente für die Gewinnung der öffentlichen Meinung.

Der Teil des Buches unter dem Titel ,,Die europaäische Integration in den Augen ihrer
Anhänger’’ enthält eine Analyse von metaphorischen Modellen, die in der Publizistik der
Anhä nge r de r In t e g ra t i on im Wochenblatt ,,Polityka’’ am häufigsten erscheinen. Die
Absicht war, unter Nutzung der kognitiven Theorie der Metapher von Lakoff und Johnson
(1988) die Art der Zeichnung des sprachlichen Bildes der europäischen Integration näher zu
betrachten. Auf der Grundlage von Analysen kam ich zum Schluss, dass im Vordergrund der
Wettbewerb zwischen den einzelnen EU-Beitrittskandidaten steht, auch zwischen den
EU-Ländern und selbstverständlicherweise vor allem zwischen Polen und der Europäischen
Union (mit dem Krieg, mit dem Sport und mit dem Spiel verbundene Begriffe). Auf dieses Bild
setzen sich auch Metaphern zusammen, die über die Schaffung einer Gruppe von Menschen
sprechen, welche durch gegenseitige Relationen verbunden sind – Familie, Haus oder ein
elitärer geselliger Klub. Die europäische Integration wird auch als etwas wahrgenommen, was
die Grundlage eines guten Geschäfts sein kann. Die Parteien des Geschäfts sind die
Beitrittskandidaten und die Mitgliedsländer, die Kontrahenten verbindet eine Austausch-
relation – man gibt etwas und man nimmt etwas. Hier wird Europa ebenfalls als eine Festung
präsentiert, diese Festung weckt allerdings keine Befürchtungen, vielmehr eine Begierde. Um
jeden Preis und fr das eigene Wohl soll man Insasse dieser Festung sein. Unwesentlich ist dabei
etwa der Umstand, dass die Polen hier weder Partner noch jemand sind, den man besonders
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sehnsüchtig erwartet. Von Bedeutung ist lediglich, dass die Anwesenheit in einer solchen
Festung Sicherheit und Wohlstand sichern wird.

Zur Verfassung eines besonderen Abschnitts der Arbeit, der der in der polnischen Debatte
über Europa anwesenden Metapher des Hauses gewidmet ist, regte mich der Umstand an, dass
diese Metapher häufig in den publizistischen und politischen Aussagen auftritt. Inspirierend
waren ebenfalls die Worte von Józef Tischner: ,,Man spricht ziemlich oft, dass Europa ein
gemeinsames Haus der Europäer sein soll.’’Die Metapher des ,,gemeinsamen Hauses’’ ist eine
Metapher der Freiheit. Sie bedeutet, dass die neue europäische Freiheit jener ähneln soll, die
ein Mensch im eigenen Haus genießt, wo er ,,er selbst bei sich’’ ist (1998; 23). Durch das
Studium der durch Papst Johannes Paul II. inspirierten Aussagen der katholischen Kirchenfür-
sten, die den kirchlichen Diskurs vertreten, und der Aussagen der Publizisten der ,,Gazeta
Wyborcza’’und ,,Polityka’’,die den weltlichen Diskurs vertreten, war ich bemüht, die folgende
Frage zu beantworten: Empfinden sich die Polen in Europa als ,,sie selbst bei sich’’?Nach einer
Analyse der Metaphern hat sich erwiesen, dass als Gastgeber in Europa sich die Vertreter der
Kirche verstehen, die meinen, dass eine solche Rolle den Polen eigen ist. Die weltlichen, linken
Publizisten empfinden hingegen sich selbst und ihre Landsleute lediglich als Gste. Erst im
Zuge einer Analyse der Metapher des Hauses kann man die Anwesenheit des Profils ,,Europa
als Gemeinschaft’’ im heutigen öffentlichen Diskurs wahrnehmen. Ein solches Europa kann
seinen Mitgliedern einen gleichen Status sichern, Polen wird dort als Partner behandelt. Dieses
Element ist in dem kirchlichen Diskurs und in den durch die Lehre der Kirche angeregten
Aussagen anwesend.

Dieselbe Metapher des Hauses kann je nach der Absicht des Senders verschiedentlich
gedeutet werden. Die in den beiden Arten der Aussagen anwesenden, voneinander abweichen-
den Profile hängen mit verschiedenen Gesichtspunkten zusammen. Die Kirchenfürsten
begreifen Europa als eine Kulturformation, zu der Polen seit dem 10. Jahrhundert gehört. Die
linken Publizisten sehen in Europa hingegen eine Institution (die Europäische Union), der wir
uns damals erst anzuschließen bemühten. Ähnlich wie in den historischen Texten bildet das
erste Profil eine Diagnose der Wirklichkeit, das zweite hingegen hat einen postulativen
Charakter. Durch das Fehlen eines gemeinsamen Standpunktes bei der Wahrnehmung unseres
Ortes in Europa ist es erschwert bzw. unmöglich, dass ein innerer polnischer Dialog über die
Zukunft Europas stattfände.

In den im Buch präsentierten Realisierungen der Profile des Begriffs Europa im Kontext
der europäischen Integration war ich bemüht näher zu betrachten, wie sich das Bild der
polnisch-europäischen Relationen gestaltet. Die humoristischen Texte und die mit ihnen
korrespondierende Antiunionspublizistik präsentieren Europa in seiner institutionellen Bedeu-
tung als eine Festung, die nach der Erweiterung ihres Territoriums und ihrer Einflüsse auf
Kosten Polens strebt. Europa wird als für Polen gefährlich dargestellt, wie es einst gefährlich
für die kolonisierten Völker war, es wird expansiv, wie es einst z.B. das benachbarte Preußen
oder das nationalsozialistische Deutschland gegenüber dem polnischen Gebiet war. Solch eine
Festung weckt bei den Polen Befürchtungen und die einzigen Abwehrreaktionen sind die
völlige Ignoranz, die eine Erscheinungsform der Einschließung ist, oder aber der Angriff. Die
Angst hat jedoch verschiedene Gesichter und, wie wir es übrigens wissen, ist sie ein Gefühl, das
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den Insassen der Festung ebenfalls bekannt ist, denn die Mehrheit der Bevölkerung der
Europäischen Union war gegen die Aufnahme der neuen Mitglieder, darunter Polens. Dieser
Widerstand resultierte, allgemein formuliert, aus der Furcht vor der Überflutung des
Arbeitsmarktes der EU durch die Bürger der neuen Mitgliedsländer, was den Wohlstand und
das Bewusstsein der Sicherheit einschränkte, die den westlichen Europäern mittlerweile zur
Gewohnheit wurden. Wie man sieht, bildeten die Polen nach ihrem Empfinden eine Gefahr.
Die Angst war also beiderseitig. Bildhaft kann man dies mittels einer ausgebauten Metapher
des Hauses darstellen, die Józef Tischner in dem Buch ,,Die Philosophie des Dramas’’zeichnet:
,,Der Mensch errichtet die Mauern des Hauses. Die Mauern werden immer stärker, immer
massiver, nach dem Maßstab der im Menschen wachsenden Angst. Das Haus verwandelt sich
in ein Bollwerk, in eine Burg, eine Festung. Es dient nicht mehr dem Wohnen, sondern der
Dominanz über die Umgebung und die diese Umgebung bewohnenden Menschen. Die
Aufgabe dieses Baus ist, die Furcht zu wecken. Es ist nicht mehr ein Haus, es ist eine Warnung
und eine Drohung’’ (Tischner 1990; 198). Als Festung der Sicherheit und des Wohlstandes
weckt Europa die Angst und fürchtet sich auch selbst. Der Hauptbaustoff von solch einem
Europa ist die Angst. Die Gegner des Beitritts Polens zu einer solchen Festung versuchen eine
Alternative aufzubauen – sie wollen sich in einer eigenen Festung einschlieen und mit der Zeit
auf eigene Faust die Einigung von Europa, sogar von der Welt, beginnen. So ist die Botschaft
vieler Auftritte der Politiker und der Publizisten, die gegen die Integration im Rahmen der EU
plädieren. Wegen der Verneinung der christlichen Identität Europas ist die EU nach ihrer
Ansicht kein rechtmäßiger Erbe von Europa, obschon sie einen solchen Anspruch erhebt.

Ähnlich wie Europa nach dem Verlust der Unabhängigkeit durch Polen am Ende des 18.
Jahrhunderts und über das ganze 19. Jahrhundert ist die EU interessanterweise heutzutage
gleichzeitig ein Objekt einer Faszination der einen (hauptsächlich die Linken) und einer Kritik
der anderen (hauptsächlich die Konservativen). Dies ist, wie es scheint, eine Fortsetzung von
gewissen Traditionen, von einem gewissen Erbe in den gegenseitigen Relationen mit
Westeuropa. Mehr noch: Die Linken behandeln die EU als einen Erben von der Festung
Europa, die Konservativen verneinen dies und präsentieren alle Mängel und Fehler der EU und
ihre Unreife als Empfänger des Erbes nach altem Europa, welches u.a. den Rang Polens als
europäische Vormauer und als eine Brücke zwischen Ost und West anerkannte.

Je nach dem angenommenen Gesichtspunkt wird Polen im heutigen öffentlichen Diskurs
als Vormauer von Europa wahrgenommen, als ein Teil der vorhandenen Fes tung, d.h. der
Europäischen Union, die ihre Sicherheit und ihren Wohlstand verteidigt. Wahrgenommen wird
Polen auch als Europas Mitte, sein Herz bzw. als Brücke zwischen zweien christlichen und
europäischen Traditionen – dem Osten und dem Westen, also als ein Glied in einer
Gemeinschaft, die eher einen postulativen als wirklichen Charakter hat. Dies hngt mit dem
verschiedenen Verständnis des Begriffs ,,Europa’’zusammen. Für die einen bedeutet es so viel
wie ,,Europäische Union’’, zu der Polen seit Kurzem gehört. Für die anderen ist dies eine im
Mittelalter ausgeprägte Zivilisation, in der Polen seit ber ein Tausend Jahren anwesend ist.
Dieser Unterschied hat eine Bedeutung bei der Wahrnehmung des Ortes und der Rolle Polens
in Europa und des Gewichts der Stimme Polens bei den Debatten über die Zukunft des Alten
Kontinents.
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Auf diese Art und Weise entstanden zwei Profile Europas, die durch zwei gesellschaftlich
verfestigte Gesichtspunkte vertreten werden. Man kann sie folgendermaßen bestimmen:

1. Eu ropa a l s Fes t ung betrachtet der Realist (ein Pragmatiker), ein Mensch, der die
Situation im Einklang mit der Wirklichkeit einschätzt, die Tatsachen anerkennt, den
europäischen Integrationsprozess im institutionellen Rahmen nach der gesunden Vernunft
beurteilt. Er kennt diverse Beschränkungen dieses Prozesses, die vor allem ökonomisch
bedingt sind, seine Denkweise ähnelt jener von den Beamten der EU (der liberale Diskurs).

2. Eu ropa a l s Geme in scha f t betrachtet der Idealist (ein Visionär), ein Mensch, der
die Situation besser als es die Wirklichkeit besagt einschätzt, und fest daran glaubt, dass die
europäische Integration in Zukunft alle Staaten und Völker umfassen kann, die zur
europäischen Zivilisation gehören, den Osten und den Westen des Kontinents. Er kennt die
Geschichte der europäischen Kultur, die für ganz Europa gemeinsamen Ideale und Werte, die
er im gemeinsamen Europa realisieren möchte, und seine Denkweise ähnelt jener der
Hierarchie der katholischen Kirche, insbesondere dem Geist der Lehre von Johannes Paul II
(der konservative Diskurs).

Im öffentlichen Diskurs bis 2004 wurde das institutionelle Europa sowohl von den
Anhängern als auch von den Gegnern einer europäischen Integration im Rahmen der Union als
eine Festung betrachtet. Für die Ersteren war es eine Festung, nach der man sich sehnte, deren
Insasse man um jeden Preis und für das eigene Wohl werden sollte. Für die Anderen war es eine
Festung, die Befürchtungen weckte, die die polnische Moral, Ökonomie und in der Folge auch
die Souveränität bedrohte.

Nach dem Jahr 2004, als Polen ein tatsächliches und vollberechtigtes Mitglied der
Europäischen Union wurde, änderte sich in Polen der europäische Diskurs. Die europäische
Wirklichkeit betrachten wir vom Standpunkt einer Festung, die eine Gemeinschaft der sie
bildenden Staaten bedeutet, auch wenn diese Staaten innerlich differenziert sind.

Übersetzung: Wieńczysław Niemirowski




